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Papst Franziskus 
Auszüge aus „Spes non confundit“ Verkündigungsbulle zum Heiligen Jahr 2025 
 
 

1. Ich denke an all die Pilger der Hoffnung, die nach Rom kommen werden, um 
das Heilige Jahr zu feiern, und an diejenigen, welche die Stadt der Apostel Petrus 
und Paulus nicht besuchen können und es in den Teilkirchen begehen werden. Für alle möge es ein 
Moment der lebendigen und persönlichen Begegnung mit unserem Herrn Jesus Christus sein, der 
»Tür« zum Heil (vgl. Joh 10,7.9); einer Begegnung mit ihm, den die Kirche immer und überall und allen 
als „unsere Hoffnung“ (vgl. 1 Tim 1,1) zu verkünden hat. 
 
Alle hoffen. Im Herzen eines jeden Menschen lebt die Hoffnung als Wunsch und Erwartung des Guten, 
auch wenn er nicht weiß, was das Morgen bringen wird. Die Unvorhersehbarkeit der Zukunft ruft 
jedoch teilweise widersprüchliche Gefühle hervor: von der Zuversicht zur Angst, von der Gelassenheit 
zur Verzweiflung, von der Gewissheit zum Zweifel. Oft begegnen wir entmutigten Menschen, die mit 
Skepsis und Pessimismus in die Zukunft blicken, so als ob ihnen nichts Glück bereiten könnte. Möge 

das Heilige Jahr für alle eine Gelegenheit sein, die Hoffnung wieder aufleben zu lassen. Das Wort 
Gottes hilft uns Gründe dafür zu finden. Lassen wir uns von dem leiten, was der Apostel Paulus an die 
Christen in Rom schreibt.  
 

2. »Gerecht gemacht also aus Glauben, haben wir Frieden mit Gott durch Jesus Christus, unseren 
Herrn. Durch ihn haben wir auch im Glauben den Zugang zu der Gnade erhalten, in der wir stehen, und 
rühmen uns der Hoffnung auf die Herrlichkeit Gottes. […] Die Hoffnung aber lässt nicht zugrunde 
gehen; denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den Heiligen Geist, der uns 
gegeben ist« (Röm 5,1-2.5).  
 

3. Die Hoffnung wird nämlich aus der Liebe geboren und gründet sich auf die Liebe, die aus dem 
am Kreuz durchbohrten Herzen Jesu fließt…. 
Es ist nämlich der Heilige Geist, der mit seiner beständigen Gegenwart in der pilgernden Kirche das 
Licht der Hoffnung in den Gläubigen verbreitet. Er lässt es brennen wie eine Fackel, die nie erlischt, um 
unserem Leben Halt und Kraft zu geben. Tatsächlich täuscht die christliche Hoffnung nicht und sie 
enttäuscht nicht, denn sie gründet sich auf die Gewissheit, dass nichts und niemand uns jemals von 
der göttlichen Liebe trennen kann: »Was kann uns scheiden von der Liebe Christi? …“ 
 

4. Für den Apostel sind Bedrängnis und Leid die typischen Bedingungen für diejenigen, die 
das Evangelium in einem Klima des Unverständnisses und der Verfolgung verkünden (vgl. 2 
Kor 6,3-10). Aber in solchen Situationen erblickt man durch die Dunkelheit hindurch ein Licht. Man 
entdeckt, wie die Verkündigung von der Kraft getragen wird, die aus dem Kreuz und der Auferstehung 
Christi strömt. Und dies führt zur Entwicklung einer Tugend, die eng mit der Hoffnung verbunden ist: 
der Geduld. Wir haben uns mittlerweile daran gewöhnt, alles sofort zu wollen, in einer Welt, in der 
die Eile eine Konstante geworden ist. Man hat keine Zeit mehr, sich zu treffen, und selbst in den 
Familien wird es oft schwierig, zusammenzukommen und in Ruhe miteinander zu reden. Die Geduld ist 
durch die Eile vertrieben worden und das fügt den Menschen großen Schaden zu. In der Folge haben 
Ungeduld, Nervosität und manchmal auch grundlose Gewalt Einzug gehalten, die zu Unzufriedenheit 
und Verschlossenheit führen. 

7. Wir müssen daher auf das viele Gute in der Welt achten, um nicht in die Versuchung zu 
geraten, das Böse und die Gewalt für übermächtig zu halten. Aber die Zeichen der Zeit, die die 
Sehnsucht des menschlichen Herzens einschließen, das der rettenden Gegenwart Gottes bedarf, 
verlangen danach, in Zeichen der Hoffnung verwandelt zu werden. 
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8. Frieden 
Inmitten der Tragödie von Kriegen in unserer Zeit sollen wir Zeichen der Hoffnung setzen 
und für Frieden und Versöhnung eintreten, wo es uns möglich ist: durch unser Gebet, 
durch unser Miteinander, durch unseren Willen zu Frieden und Versöhnung in unserer 
Lebenswirklichkeit. […]  
Ist es ein zu großer Traum, dass die Waffen schweigen und aufhören, Zerstörung und Tod zu 
bringen? Das Heilige Jahr möge uns daran erinnern, dass man diejenigen, die »Frieden stiften«, 
»Kinder Gottes« wird nennen können (Mt 5,9). 
Die Dringlichkeit des Friedens fordert uns alle heraus und verlangt von uns konkrete Projekte. Die 
Diplomatie darf in ihrem Bemühen nicht nachlassen, mutig und kreativ Verhandlungsräume für einen 
dauerhaften Frieden zu schaffen.  

 
9. Eine begeisterte Lebenseinstellung  
Hoffnungsvoll in die Zukunft zu blicken, bedeutet auch eine begeisterte Lebenseinstellung zu haben, 
die es weiterzugeben gilt. Leider müssen wir mit Bedauern feststellen, dass es in vielen Situationen an 
einer solchen Sichtweise mangelt. Die erste Folge ist der Verlust des Wunsches, das Leben 
weiterzugeben.  

Aufgrund hektischer Lebensrhythmen, Zukunftsängste, fehlender Garantien für einen Arbeitsplatz und 
eine angemessene soziale Absicherung sowie aufgrund von Gesellschaftsmodellen, in denen statt der 
Pflege menschlicher Beziehungen das Streben nach Profit die Agenda bestimmt, erleben wir in 
verschiedenen Ländern einen besorgniserregenden Rückgang der Geburtenrate. 

… eigentlich müssen alle die Freude am Leben zurückgewinnen, denn der Mensch, der nach dem Bild 
Gottes und ihm ähnlich geschaffen ist (vgl. Gen 1,26), kann sich nicht damit begnügen, nur zu 
überleben oder sich irgendwie durchzuschlagen, sich an die Gegenwart anzupassen und sich allein mit 
materiellen Gütern zufriedenzugeben. Das schließt den Menschen ein im Individualismus und zersetzt 
die Hoffnung, es erzeugt eine Traurigkeit, die sich im Herzen einnistet und den Menschen verbittert 
und unduldsam werden lässt. 

 
10. Zeichen der Hoffnung für Menschen unter schwierigen Lebensbedingungen 
„Ich denke dabei an die Gefangenen, die bei Entzug ihrer Freiheit, jeden Tag neben der Härte der Haft 
auch die emotionale Leere, die auferlegten Einschränkungen und in nicht wenigen Fällen einen Mangel 
an Respekt erleben. Ich schlage den Regierungen vor, im Heiligen Jahr Initiativen zu ergreifen, die 
Hoffnung zurückgeben; Formen der Amnestie oder des Straferlasses, um den Menschen zu helfen, das 
Vertrauen in sich selbst und in die Gesellschaft zurückzugewinnen; Wege der Wiedereingliederung in 
die Gemeinschaft, denen eine konkrete Verpflichtung zur Einhaltung der Gesetze entsprechen möge. 

Neubeginn ermöglichen: ‚Erklärt dieses fünfzigste Jahr für heilig und ruft Freiheit für alle Bewohner 
des Landes aus‘ (Lev 25,10). Was durch das mosaische Gesetz festgelegt wurde, wird vom Propheten 
Jesaja aufgegriffen: Der Herr ‚hat mich gesandt, um den Armen frohe Botschaft zu bringen, um die zu 
heilen, die gebrochenen Herzens sind, um den Gefangenen Freilassung auszurufen und den 
Gefesselten Befreiung, um ein Gnadenjahr des Herrn auszurufen‘ (Jes 61,1-2). Dies sind die Worte, die 
sich Jesus zu Beginn seines Wirkens zu eigen gemacht hat, indem er in sich selbst als die Erfüllung des 
‚Gnadenjahrs des Herrn‘ bezeichnete (vgl. Lk 4,18-19).  

Mögen die Gläubigen, vor allem die Hirten, sich für diese Anliegen in allen Teilen der Welt einsetzen 
und mit vereinter Stimme mutig für menschenwürdige Bedingungen für Gefangene, die Achtung der 
Menschenrechte und vor allem die Abschaffung der Todesstrafe eintreten, welche eine Maßnahme 
darstellt, die dem christlichen Glauben entgegensteht und jegliche Hoffnung auf Vergebung und 
Erneuerung zunichtemacht.  
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Um den Häftlingen ein konkretes Zeichen der Nähe zu geben, möchte ich selbst in einem 
Gefängnis eine Heilige Pforte öffnen. Sie möge für sie ein Symbol sein, das einlädt 
hoffnungsvoll und mit erneuerter Lebensaufgabe in die Zukunft zu blicken.“ 

 
11. Zeichen der Hoffnung für die Kranken 
„Zeichen der Hoffnung müssen den Kranken gegeben werden, die sich zu Hause oder im Krankenhaus 
befinden. Mögen ihre Leiden durch die Nähe von Menschen, die sie besuchen, und durch die 
Zuwendung, die sie erhalten, gelindert werden. Die Werke der Barmherzigkeit sind auch Werke der 
Hoffnung, die in den Herzen Dankbarkeit wachrufen. Und die Dankbarkeit soll alle Mitarbeiter des 
Gesundheitswesens erreichen, die unter oftmals schwierigen Bedingungen ihren Dienst mit liebevoller 
Fürsorge für die Kranken und Schwächsten ausüben. 
Es darf nicht an umfassender Aufmerksamkeit für diejenigen fehlen, die unter besonders schwierigen 
Lebensbedingungen die eigene Schwäche erfahren, insbesondere, wenn sie an Krankheiten oder 
Behinderungen leiden, die ihre persönliche Autonomie stark einschränken. Für sie zu sorgen ist wie ein 
Lobgesang auf die Menschenwürde, ein Lied der Hoffnung, das das Zusammenspiel der gesamten 
Gesellschaft erfordert.“ 

 
12. Zeichen der Hoffnung für junge Menschen 
„Zeichen der Hoffnung benötigen auch diejenigen, die selbst die Hoffnung versinnbildlichen: die 
jungen Menschen. Sie erleben leider oft, wie ihre Träume zerbrechen. Wir dürfen sie nicht 
enttäuschen, denn auf ihrer Begeisterung gründet die Zukunft. Es ist schön zu sehen, wie sie Energien 
freisetzen, beispielsweise wenn sie die Ärmel hochkrempeln und sich freiwillig in 
Katastrophensituationen und sozialen Notlagen engagieren. Doch es ist traurig, junge Menschen ohne 
Hoffnung zu sehen. Allerdings ist es unvermeidlich, dass man die Gegenwart mit Melancholie und 
Langeweile lebt, wenn die Zukunft ungewiss ist und kein Träumen erlaubt, wenn das Studium keine 
Perspektiven bietet und das Fehlen einer Arbeit oder einer ausreichend festen Beschäftigung die 
Wünsche zunichte zu machen droht. Die Illusion der Drogen, das Risiko der Grenzüberschreitung und 
das Streben nach dem Kurzlebigen sorgen bei ihnen für mehr Verwirrung als bei anderen und 
verdecken die Schönheit und den Sinn des Lebens, sie lassen sie in dunkle Abgründe abgleiten und 
verleiten sie zu selbstzerstörerischen Handlungen. Deshalb möge das Heilige Jahr in der Kirche auch zu 
einem neuen Elan ihnen gegenüber führen: Nehmen wir uns mit neuer Leidenschaft der jungen 
Menschen an, der Studenten, der Verlobten, der jungen Generationen! Nähe zu den jungen Menschen 
– sie sind eine Freude und Hoffnung für die Kirche und für die Welt!“ 

 
13. Zeichen der Hoffnung für die Migranten 
„Es darf nicht an Zeichen der Hoffnung für Migranten fehlen, die ihr Land auf der Suche nach einem 
besseren Leben für sich und ihre Familien verlassen. Ihre Erwartungen dürfen nicht durch Vorurteile 
und Abschottung zunichtegemacht werden. Ein Empfang mit weit geöffneten Armen, 
 wie es der Würde eines jeden entspricht, muss mit Verantwortungsbewusstsein einhergehen, damit 
niemandem das Recht verwehrt wird, sich eine bessere Zukunft aufzubauen. Den vielen Exilanten, 
Flüchtlingen und Vertriebenen, die durch die internationalen Konflikte zur Flucht gezwungen sind, um 
Kriegen, Gewalt und Diskriminierung zu entgehen, mögen Sicherheit und ein Zugang zu Arbeitsplätzen 
und Bildung garantiert werden, was notwendig ist für ihre Eingliederung in das neue soziale Umfeld. 
Die christliche Gemeinschaft möge stets bereit sein, das Recht der Schwächsten zu verteidigen. Sie soll 
die Türen der Gastfreundschaft weit öffnen, damit niemandem die Hoffnung auf ein besseres Leben 
verloren geht. In den Herzen möge das Wort des Herrn widerhallen, der im großen Gleichnis vom 
Jüngsten Gericht sagte: ‚Ich war fremd und ihr habt mich aufgenommen«, denn »was ihr für einen 
meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan‘ (Mt 25,35.40).“ 
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14. Zeichen der Hoffnung für ältere Menschen 
„Zeichen der Hoffnung verdienen die älteren Menschen, die oft Einsamkeit und 
Verlassenheit erfahren. Die christliche Gemeinschaft und die Zivilgesellschaft sind 
verpflichtet, den Schatz, den sie darstellen, ihre Lebenserfahrung, die Weisheit, die sie 
besitzen, und den Beitrag, den sie leisten können, zur Geltung zu bringen und für ein Bündnis zwischen 
den Generationen zusammenzuarbeiten. 
Besonders denke ich an die Großväter und Großmütter, die für die Weitergabe des Glaubens und der 
Lebensweisheit an die jüngeren Generationen stehen. Mögen sie Halt erfahren in der Dankbarkeit 
ihrer Kinder und in der Liebe ihrer Enkelkinder, die in ihnen wiederum Verwurzelung, Verständnis und 
Ermutigung finden.“ 

 
15.  Zeichen der Hoffnung für die Armen 
„Um Hoffnung bitte ich eindringlich für die Milliarden von Armen, denen oft das Lebensnotwendige 
fehlt. Angesichts immer neuer Wellen der Verarmung besteht die Gefahr der Gewöhnung und 
Resignation. Aber wir dürfen unseren Blick nicht von solch dramatischen Situationen abwenden, die 
inzwischen überall anzutreffen sind, nicht nur in bestimmten Gegenden der Welt. Wir begegnen jeden 
Tag armen oder verarmten Menschen, bisweilen können das gar unsere Nachbarn sein. Sie haben oft 
weder ein Zuhause noch ausreichend Nahrung für den Tag. Sie leiden unter der Ausgrenzung und der 
Gleichgültigkeit von vielen. Es ist ein Skandal, dass in einer Welt, die über enorme Ressourcen verfügt, 
von denen ein Großteil in Rüstungsgüter fließt, die Armen ‚der größte Teil [sind], Milliarden von 
Menschen. Heute kommen sie in den internationalen politischen und wirtschaftlichen Debatten vor, 
doch oft scheint es, dass ihre Probleme gleichsam als ein Anhängsel angegangen werden, wie eine 
Frage, die man fast pflichtgemäß oder ganz am Rande anfügt, wenn man sie nicht als bloßen 
Kollateralschaden betrachtet. Tatsächlich bleiben sie im Moment der konkreten Verwirklichung oft auf 
dem letzten Platz. Vergessen wir nicht: Die Armen sind fast immer Opfer, nicht Täter.“ 

 
18. In der Hoffnung verankert 
„Die Hoffnung bildet zusammen mit dem Glauben und der Liebe das Triptychon der „göttlichen 
Tugenden“, die das Wesen des christlichen Lebens zum Ausdruck bringen (vgl. 1 Kor 13,13; 1 Thess 
1,3). Innerhalb deren unauflöslicher Dynamik ist die Hoffnung die Tugend, die sozusagen die 
Orientierung prägt, die die Richtung und das Ziel des Glaubenslebens anzeigt. Deshalb fordert uns der 
Apostel Paulus auf: ‚Freut euch in der Hoffnung, seid geduldig in der Bedrängnis, beharrlich im Gebet‘ 
(Röm 12,12). Ja, wir müssen „reich an Hoffnung“ sein (vgl. Röm 15,13), damit wir ein glaubwürdiges 
und attraktives Zeugnis für den Glauben und die Liebe ablegen, die wir in unseren Herzen tragen; 
damit der Glaube freudig und die Liebe leidenschaftlich ist; damit jeder in der Lage ist, auch nur ein 
Lächeln, eine Geste der Freundschaft, einen geschwisterlichen Blick, ein aufrichtiges Zuhören, einen 
kostenlosen Dienst zu schenken, in dem Wissen, dass dies im Geist Jesu für diejenigen, die es 
empfangen, zu einem fruchtbaren Samen der Hoffnung werden kann.“ 

 
19/20.  Glaube an das Fundament unseres Glaubens 
Christus ist gestorben begraben worden, auferstanden und erschienen … Die christliche Hoffnung 
besteht genau darin: Im Angesicht des Todes, wo scheinbar alles endet, erhalten wir die Gewissheit, 
dass uns dank Christus, dank seiner Gnade, die uns in der Taufe mitgeteilt worden ist, „das Leben 
nicht genommen, sondern gewandelt wird“ 

 
21. Was wird also nach dem Tod aus uns werden? 
Mit Jesus gibt es jenseits dieser Schwelle das ewige Leben, das in der vollen Gemeinschaft mit Gott, in 
der Schau und in der Teilhabe an seiner unendlichen Liebe besteht … 
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Was wird dann diese Fülle der Gemeinschaft kennzeichnen? Das Glücklichsein. Die 
Glückseligkeit ist ie Berufung des Menschen, ein Ziel, das alle betrifft … 
Ich bin geliebt, also bin ich; und ich werde für immer in jener Liebe existieren, die mich 
nicht enttäuscht und von der mich nichts und niemand jemals wird trennen können 

 
22. Etwas anderes, das mit dem ewigen Leben zusammenhängt, ist das Gericht Gottes, sowohl am 
Ende unseres Lebens als auch am Ende der Zeiten … 
Es soll uns also für die endgültige Begegnung mit ihm öffnen. Und da man in diesem Zusammenhang 
nicht denken kann, dass das begangene Böse verborgen bleibt, muss es gereinigt werden, um uns den 
endgültigen Übergang in Gottes Liebe zu ermöglichen. In diesem Sinne versteht man die 
Notwendigkeit, für diejenigen zu beten, die ihren irdischen Weg vollendet haben, diese Solidarität 
im Fürbittgebet, das seine Wirksamkeit in der Gemeinschaft der Heiligen findet, in dem gemeinsamen 
Band, das uns in Christus, dem Erstgeborenen der Schöpfung, vereint. So ist der Jubiläumsablass kraft 
des Gebets in besonderer Weise für diejenigen bestimmt, die uns vorausgegangen sind, damit ihnen 
die volle Barmherzigkeit zuteil wird. 
 

23. Der Ablass lässt uns nämlich entdecken, wie grenzenlos Gottes Barmherzigkeit ist. Es ist kein 
Zufall, dass einst die Begriffe „Barmherzigkeit“ und „Ablass“ austauschbar waren, eben weil dieser die 
Fülle der Vergebung Gottes ausdrücken soll, die keine Grenzen kennt. 

Das Sakrament der Buße gibt uns die Gewissheit, dass Gott unsere Sünden vergibt. Und wieder sind 
die Worte des Psalms voller Trost: »Der dir all deine Schuld und all deine Gebrechen heilt, der dein 
Leben vor dem Untergang rettet und dich mit Huld und Erbarmen krönt [...]. Der Herr ist barmherzig 
und gnädig, langmütig und reich an Huld. [...] Er handelt an uns nicht nach unsern Sünden und vergilt 
uns nicht nach unsrer Schuld. Denn so hoch der Himmel über der Erde ist, so mächtig ist seine Huld 
über denen, die ihn fürchten. So weit der Aufgang entfernt ist vom Untergang, so weit entfernt er von 
uns unsere Frevel« (Ps 103,3-4.8.10-12). Die sakramentale Vergebung ist nicht nur eine schöne 
geistliche Chance, sondern ein entscheidender, wesentlicher und unverzichtbarer Schritt für den 
Glaubensweg eines jeden Menschen. Dort erlauben wir dem Herrn, unsere Sünden zu vernichten, 
unsere Herzen zu erneuern, uns wieder aufzurichten und uns zu umarmen, und uns sein zärtliches und 
barmherziges Gesicht zu zeigen. Es gibt in der Tat keinen besseren Weg, Gott kennenzulernen, als sich 
von ihm versöhnen zu lassen (vgl. 2 Kor 5,20) und seine Vergebung zu erfahren. Verzichten wir also 
nicht auf die Beichte, sondern entdecken wir wieder neu die Schönheit des Sakraments der Heilung 
und der Freude, die Schönheit der Vergebung der Sünden! 

Wie wir jedoch aus eigener Erfahrung wissen, „hinterlässt die Sünde Spuren“, sie hat Folgen: nicht nur 
äußere, im Sinne von Folgen des begangenen Bösen, sondern auch innere, insofern als »jede Sünde, 
selbst eine geringfügige, eine schädliche Bindung an die Geschöpfe nach sich [zieht], was der 
Läuterung bedarf, sei es hier auf Erden, sei es nach dem Tod im sogenannten Purgatorium«[. Daher 
bleiben in unserem schwachen, vom Bösen verführten Menschsein „Folgen der Sünde“. Diese werden 
durch den Ablass beseitigt, und zwar immer durch die Gnade Christi, der, wie der heilige Paul VI. 
schrieb, »unser „Ablass“« ist. Die Apostolische Pönitentiarie wird die Bestimmungen erlassen, die 
erforderlich sind, um den Jubiläumsablass zu erlangen und diese Praxis fruchtbar zu gestalten. 

Eine solche intensive Erfahrung der Vergebung öffnet unweigerlich das Herz und den Verstand für die 
Vergebung. Das Vergeben ändert nicht die Vergangenheit, es kann nicht ändern, was bereits 
geschehen ist; und doch kann Vergebung es ermöglichen, die Zukunft zu verändern und anders zu 
leben, ohne Groll, Verbitterung und Rache. Die Zukunft, die durch Vergebung erhellt wird, erlaubt es, 
die Vergangenheit mit anderen, gelasseneren Augen zu sehen, auch wenn sie immer noch mit Tränen 
benetzt sind. 

https://www.vatican.va/content/francesco/de/bulls/documents/20240509_spes-non-confundit_bolla-giubileo2025.html#_ftn18
https://www.dbk.de/index.php?eID=tx_cms_showpic&file=35783&md5=1de93109dcd2551321ea2aa704737897b3df5f8a&parameters%5b0%5d=eyJ3aWR0aCI6IjgwMG0iLCJoZWlnaHQiOiI2MDBtIiwiYm9keVRhZyI6Ijxib2R5&parameters%5b1%5d=IHN0eWxlPVwibWFyZ2luOjA7IGJhY2tncm91bmQ6I2ZmZjtcIj4iLCJ3cmFwIjoi&parameters%5b2%5d=PGEgaHJlZj1cImphdmFzY3JpcHQ6Y2xvc2UoKTtcIj4gfCA8XC9hPiIsImNyb3Ai&parameters%5b3%5d=OiJ7XCJkZWZhdWx0XCI6e1wiY3JvcEFyZWFcIjp7XCJ4XCI6MCxcInlcIjowLFwi&parameters%5b4%5d=d2lkdGhcIjoxLFwiaGVpZ2h0XCI6MX0sXCJzZWxlY3RlZFJhdGlvXCI6XCJOYU5c&parameters%5b5%5d=IixcImZvY3VzQXJlYVwiOm51bGx9fSJ9
https://www.dbk.de/index.php?eID=tx_cms_showpic&file=35783&md5=1de93109dcd2551321ea2aa704737897b3df5f8a&parameters%5b0%5d=eyJ3aWR0aCI6IjgwMG0iLCJoZWlnaHQiOiI2MDBtIiwiYm9keVRhZyI6Ijxib2R5&parameters%5b1%5d=IHN0eWxlPVwibWFyZ2luOjA7IGJhY2tncm91bmQ6I2ZmZjtcIj4iLCJ3cmFwIjoi&parameters%5b2%5d=PGEgaHJlZj1cImphdmFzY3JpcHQ6Y2xvc2UoKTtcIj4gfCA8XC9hPiIsImNyb3Ai&parameters%5b3%5d=OiJ7XCJkZWZhdWx0XCI6e1wiY3JvcEFyZWFcIjp7XCJ4XCI6MCxcInlcIjowLFwi&parameters%5b4%5d=d2lkdGhcIjoxLFwiaGVpZ2h0XCI6MX0sXCJzZWxlY3RlZFJhdGlvXCI6XCJOYU5c&parameters%5b5%5d=IixcImZvY3VzQXJlYVwiOm51bGx9fSJ9
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24. Die höchste Zeugin der Hoffnung ist die Mutter Gottes.  
An ihr sehen wir, dass Hoffnung kein törichter Optimismus ist, sondern ein Geschenk der Gnade in der 
Wirklichkeit des Lebens. 
Und am Fuße des Kreuzes, als sie den unschuldigen Jesus leiden und sterben sah, wiederholte sie, 
obwohl sie unerträgliche Schmerzen litt, ihr „Ja“, ohne die Hoffnung und das Vertrauen auf den Herrn 
zu verlieren.  
So wurde sie unter den Schmerzen, die sie aus Liebe aufopferte, zu unserer Mutter, zur Mutter der 
Hoffnung. Es ist kein Zufall, dass die Volksfrömmigkeit die Heilige Jungfrau auch weiterhin als Stella 
Maris anruft, mit einem Titel, der die sichere Hoffnung zum Ausdruck bringt, dass die Mutter Gottes 
uns in den stürmischen Wechselfällen des Lebens zu Hilfe kommt, uns stärkt und uns einlädt, zu 
vertrauen und weiter zu hoffen. 
Mögen die Wallfahrtsorte in diesem Jubiläumsjahr heilige Orte der Gastfreundschaft und besondere 
Orte der Hoffnung sein.  
 

25. Das Bild des Ankers verweist auf die Stabilität und Sicherheit, die uns inmitten der 
unruhigen Gewässer des Lebens gegeben ist, wenn wir auf Jesus, den Herrn, vertrauen. Die Unwetter 
werden uns niemals etwas anhaben können, denn wir sind verankert in der Hoffnung auf die Gnade, 
die uns zu einem Leben in Christus befähigt und uns Sünde, Angst und Tod überwinden lässt. Diese 
Hoffnung, die weitaus größer ist als die alltäglichen Genugtuungen und Verbesserungen der 
Lebensumstände, lässt uns über die Prüfungen hinauswachsen und ermutigt uns, weiterzugehen, ohne 
die Größe des Ziels aus den Augen zu verlieren, zu dem wir berufen sind: den Himmel. 

Das kommende Heilige Jahr wird also von der Hoffnung geprägt sein, die nicht schwindet, der 
Hoffnung auf Gott. Es helfe uns, das nötige Vertrauen wiederzufinden, in der Kirche wie in der 
Gesellschaft, in den zwischenmenschlichen Beziehungen, in den internationalen Beziehungen, in der 
Förderung der Würde eines jeden Menschen und in der Achtung der Schöpfung. 


